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Die Straße Lockwitzgrund ist laut,
eng und gefährlich, und die Grund-
stücke der Eigenheime reichen bis
fast an die Fahrbahn. Deshalb
drängt jetzt die Linke im Stadtrat
darauf, für die Piste auf der ganzen
Länge eine Geschwindigkeitsbe-
grenzung auf 30 Stundenkilometer
einzuführen. Stadträtin Margot
Gaitzsch sagte gestern: „Die Straße
muss genau so behandelt werden
wie ein kompaktes Wohngebiet, in
dem Tempo 30 üblich ist.“

Bisher gilt das Limit nur in zwei
Kurvenbereichen an den Enden der

Straße. Der dazwischen liegende
Abschnitt von etwa 600 Metern ist
mit Tempo 50 freigegeben.

Der Prohliser Ortsbeirat Dieter
Werblow (Linke) und mehrere An-
wohner erklärten bei dem Ortster-

min, dass die Strecke bei höherem
Tempo hochgefährlich sei. Sie wie-
sen etwa auf eine Bushaltestelle
hin, an der ein Fußweg fehlt und
die Fahrgäste deshalb auf der Fahr-
bahn warten müssten. Darüber hi-

naus gebe es mehrere Firmenein-
fahrten, an denen es immer wieder
zu Unfällen komme.

Die Forderung nach dem Tempo-
limit war von der Lockwitzer Bür-
gerinitiative gegen Verkehrslärm
entwickelt worden, die sich wegen
der Belastung durch die Autobahn-
brücke über das Tal gegründet hat-
te. Sie widmete sich alsbald auch
dem hausgemachten Lärm auf der
Straße ihres Wohngebiets.

Christian Kriegel von der Initiati-
ve sagte, es gebe Spitzenzeiten von
4 bis 9 Uhr sowie 15 bis 22 Uhr. Sie
seien vor allem durch Mitarbeiter
und Besucher der Reha-Klinik in
Kreischa verursacht. Im vorigen
Jahr hätten sich übrigens fast alle
67 Anwohner des langen Straßen-
abschnitts bei einer Unterschriften-
sammlung für Tempo 30 ausge-
sprochen. Stefan Rössel

Tempo 30 gegen Lärm im Lockwitzgrund gefordert

Linke-Stadträtin
Margot Gaitzsch
und Ortsbeirat
Dieter Werblow
an einer Bushal-
testelle im Lock-
witzgrund, wo
die Fahrgäste
fast auf der
Straße warten
müssen.
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Die enge Talstraße durch
das Wohngebiet ist für
Busfahrgäste und
Fußgänger gefährlich.

Lockwitz

Leicht haben es Sylvia Hille und An-
gela Schlott nicht. Die beiden Frau-
en aus der „Kontaktstelle Koitsch-
graben“ forschen derzeit in der Ge-
schichte des Wohngebietes. Sie
wollen eine Ausstellung aufbauen,
die sich mit den Anfängen und der

Entwicklung der Siedlung am Otto-
Dix-Ring und dem Rudolf-Berg-
ander-Ring beschäftigt. Dafür sam-
meln sie alte Fotos von Anwohnern
der ersten Jahre.

Doch obwohl es ein im Vergleich
relativ junges Wohngebiet ist, sind
einige Straßen seit dem Baustart
vor 30 Jahren schon wieder ver-
schwunden. So die Schulze-Knabe
Straße. Die Wohnblocks von da-
mals sind abgerissen worden. „Eini-
ge Anwohner kennen die Straßen
von damals gar nicht mehr“, sagt
Angela Schlott.

In der Ausstellung soll es 13 Ta-
feln zu Künstlern geben, die den
Straßen in der Siedlung ihren Na-
men gaben. Otto Dix ist dabei wohl
der bekannteste Künstler. Über an-
dere wie Edmund Moeller, Walter
Arnold und Wilhelm Lachnit sind
kaum Informationen zu finden.

‚Die Schau öffnet im Dezember
„Bei einigen haben wir nicht ein-
mal ein Foto, das wir verwenden
können“, sagt Sylvia Hille. Zusätz-
lich sollen Informationen zur Bio-
grafie und Bilder von den Kunst-

werken in die Schau gestellt wer-
den. Neben den Künstlertafeln sol-
len Fotos von der dazugehörigen
Straße gezeigt werden.

Im Dezember soll die Ausstellung
in den Räumen der Tauschbörse
öffnen. Unterstützt wird das Pro-
jekt vom Lokalen Aktionsplan für
Demokratie und Toleranz. Anwoh-
ner können Fotos von Bauarbeiten,
Anfang und Entwicklung der Sied-
lung noch bis November in der
Kontaktstelle abgeben. (acs)

Informationen unter G 2728092

Strehlens vergessene Künstler
Eine neue Ausstellung soll
an das Wohngebiet um den
Koitschgraben erinnern.
Die Fotosuche ist schwer.

Strehlen

Mit einem Festgottesdienst feiert
die Lockwitzer Kirchgemeinde am
Sonntag um 9.45 Uhr den Ab-
schluss der Innenrestaurierung der
Schlosskirche. Als letzter Akt der
über Jahre dauernden Arbeiten
wurde jetzt die Kanzel restauriert.
Dieses Werk ist abgeschlossen. Le-
diglich kleine Restarbeiten müssen
noch erledigt werden, wie Pfarrer
Christoph Schneider mitteilte.

Die Kirche erhielt ihre jetzige
Form zu Beginn des 18. Jahrhun-
derts und wurde 1703 fertiggestellt.
Die Restaurierung begann schon
Mitte der 90er-Jahre, wobei zuerst
der Turm saniert wurde. Die Wie-
derherstellung der Kanzel nach
dem alten Erscheinungsbild wurde
seit Anfang Juli von den beiden Res-
tauratorinnen Franziska Wosnitza
und Jana Bösenberg vorgenom-
men. (SZ)

Kanzel der
Schlosskirche ist
fertig restauriert

Lockwitz

Die Kinder- und Jugendhilfegesell-
schaft Outlaw in der Schweizer
Straße organisiert diese Woche für
Dresdner Fußballmädchen ein
Camp in Netzschkau (Vogtland).
Daran nehmen über 50 junge Spie-
lerinnen aus Schulen und Vereinen
teil. Heute steht ein Freundschafts-
spiel gegen ein Mädchenteam aus
Zwickau auf dem Programm. (SZ)

Fußballmädchen
im Vogtland

Südvorstadt

Die Badmintonspieler vom SG Git-
tersee bekommen Unterstützung
von der CDU-Landtagsabgeordne-
ten Aline Fiedler. Die Sportler se-
hen in eine unsichere Zukunft. Ihre
Trainings- und Turnierhalle auf der
Südhöhe soll abgerissen werden. In
einer neu gebauten ist weniger
Platz. Sie fordern ein Mitsprache-
recht bei der Planung des Neubaus.
Dem will Aline Fiedler jetzt nachge-
hen. An ihrem Vereinstreffen nah-
men zehn Vereine teil. „Ehrenamt-
liche Arbeit ist wichtig“, sagt sie.
Daher will sie das Thema auch bei
ihrer nächsten Bürgersprechstunde
am Freitag, 16 Uhr, diskutieren. Die
findet im Bürgerbüro, Chemnitzer
Straße 115, statt. (acs)

Sportler aus Gittersee
hoffen auf Hilfe

Plauen

Der Ortsverband Plauen der Linken
kurbelt die Diskussion um günsti-
gen Sozialwohnraum in dem Stadt-
teil an. Morgen ist eine Bürgerver-
sammlung zum Thema „Schönes
Wohnen in Plauen – was ist zu tun“
geplant. Tilo Wirtz, Stadtrat der
Linken und Mitglied im Stadtent-
wicklungsausschuss, beantwortet
Fragen der Einwohner und infor-
miert über die Situation. So gibt es
in Plauen wenig Wohnraum für so-
zial benachteiligte Menschen. Treff
ist 17 Uhr in der Volkssolidarität,
Nürnberger Straße 45. (acs)

Linke diskutiert über
Sozialwohnraum

Plauen

Der neue Klub im Studentenhaus
Tusculum soll im November fertig
werden. Das teilt das Studenten-
werk Dresden mit. Die Einrichtung
investiert 300 000 Euro in den Um-
und Ausbau. Dafür entsteht im Par-
terre des Gebäudes auf der August-
Bebel-Straße ein großer Raum samt
Theke und Billardplatz, neue Toilet-
ten, Büro- und Küchenräume. Mie-
ter in dem neuen Klub wird der Stu-
dentenclub Wu5. Die Mitglieder
sitzen auf gepackten Kisten und
warten auf den Einzug. Bis es so
weit ist, muss noch der Parkplatz
hinter dem Tusculum gebaut wer-
den. Dafür verhandelt das Studen-
tenwerk mit dem Eigentümer der
für den Platz vorgesehenen Flä-
chen. Wann der neue Klub öffnet,
steht daher noch nicht fest. (acs)

Sanierung im
Tusculum ist im

November beendet
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Der Jugendklub Spike in der Karl-
Laux-Straße 5 ermutigt Jugend-
gruppen, sich weitere Projekte zu
überlegen, die sie in den kommen-
den Wochen angehen könnten. Da-
zu gibt es unter dem Namen
„Think Big“ Fördermittel von der
Deutschen Kinder- und Jugendstif-
tung gemeinsam mit Telefonica
Germany. Diese Mittel wurden
noch einmal aufgestockt, und
Spike hilft bei den Bewerbungen
dafür. Seit dem Frühjahr waren be-
reits 32 Dresdner Projekte daraus
unterstützt worden. Zu den neues-
ten Vorschlägen gehört etwa eine
allwöchentliche Jam-Session von
Hobby-Musikern. (SZ)

�u www.spikedresden.de

Jugendklub Spike
hilft Projekten zu

Fördermitteln
Leubnitz-Neuostra

s riecht nach frischer Farbe. Die
Wände strahlen weiß verputzt.

Nichts lässt die dunkle Vergangen-
heit der Räume vermuten. Das soll
sich ändern. Daran arbeiten Birgit
Sack, Leiterin der Gedenkstätte
Münchner Platz, und ihr Team. In
dem 1907 eröffneten Justizkom-
plex wurden Menschen verurteilt,
gefangen gehalten, hingerichtet.
Erst von den Nationalsozialisten,
dann zur Zeit der sowjetischen Be-
satzung, zuletzt in der DDR bis
1956.

Seit Monaten laufen hier die Vor-
bereitungen für eine noch nie dage-
wesene Dauerausstellung. Sie soll
zum Tag der Menschenrechte, am
15. Dezember im nächsten Jahr, er-
öffnet werden, kündigte Birgit Sack
an. Thematisch unterteilt in die Be-
reiche Gerichtsort, Haftort und
Hinrichtungsort soll an die politi-
sche Strafjustiz in den drei Epo-

E

chen erinnert werden. Und an die
vielen Schicksale, die dahinter ste-
hen. Dafür haben die Macher der
Ausstellung bereits Dutzende Über-
lebende und Angehörige vor der
Kamera interviewt. Mühsam re-
cherchierten sie in alten Akten.
„Wie die Detektive sind wir auf die
Suche gegangen“, sagt Mitarbeiter
Gerhard Hacke.

Die größte Opfergruppe waren
Tschechen. Etwa zwei Drittel der
mehr als 1 300 während der NS-

Herrschaft Hingerichteten kamen
aus dem „Protektorat Böhmen und
Mähren“. „Einmal stand ein älterer
Herr hier vor der Gedenkstätte und
bat um eine Führung“, erzählt Bir-
git Sack. Es stellte sich heraus, dass
er hier Häftling war. So fragte sie
ihn, ob er bereit wäre, über seine
Geschichte zu sprechen. Er sagte Ja,
Birgit Sack fuhr für das Interview
nach Prag.

Mehrere Stunden dauert so ein
Gespräch jeweils, in vielen Fällen

war ein Dolmetscher dabei. Nicht
nur für die Opfer von damals eine
schwierige persönliche Situation.
„Das geht einem schon sehr nahe“,
sagt die Gedenkstättenleiterin.
Manchmal fangen die Leute an zu
weinen. „Aber es hat auch etwas
Gutes – denn jetzt können wir die
Statistiken, nüchternen Fakten mit
den Erinnerungen der Menschen
verbinden“, sagt Gerhard Hacke.

Viele Stunden Interviews
Jetzt heißt es, aus den vielen Stun-
den Material auszuwählen. „Das
fällt immer schwer“, sagt die 45-
Jährige. Außerdem werden die Mö-
bel für die Ausstellung vorbereitet.
Vitrinen und Schaukästen sollen je-
weils zum Thema – Justizort, Haf-
tort, Hinrichtungsort – gestaltet
werden. Beim Gerichtsort beispiels-
weise werden die Schaukästen an
Aktenschränke erinnern, sagt Ger-
hard Hacke. Zudem wird es Film-
vorführungen geben. Die Ausstel-
lungsfläche wurde von bislang
120 Quadratmetern nahezu ver-
doppelt. Bis zur Eröffnung werden
trotzdem Führungen durch die Ge-
denkstätte (nach Voranmeldung)
angeboten. Iris Hellmann

�uwww. stsg.de

Spurensuche am Münchner Platz
Südvorstadt-West
In gut einem Jahr soll die
Dauerausstellung über
Justizopfer eröffnen. Zur
Recherche sind die Macher
bis nach Prag gefahren.

Auf dem früheren Richthof am Justizkomplex Münchner Platz wurden 1 300 Menschen in der Zeit des Nationalsozialismus getötet. Das DDR-
Regime ließ bis 1956 nachweislich 66 Todesurteile vollstrecken. Fotos: Katja Frohberg (2)

Birgit Sack und Gerhard Hacke bereiten die neue Dauerausstellung im frühe-
ren Justizkomplex für die Gedenkstätte am Münchner Platz vor.


